
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 43 (1927)

Heft: 31

Artikel: Die Zusammenarbeit von Handwerk und Landwirtschaft

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582035

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582035
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


i7é f^«sel§. #«tbte.»Seiia«8 („Meljietbtatt'O Se. 81

blngt fdfjon adgemeln, bap jeber gabrifationêbetrieb ber
Slbfabpxopaganba ganje Slufcnerlfamlett pproen»
ben bat. Set bem InS riefenbafte gefttegenen fingen um
bte Märlte ift bte Sßare bauernb ins roerbenbe Siebt p
rüden. Unfere roirtfcbaftSlntenfioe Sett gebtetet: Propa»
ganba! Propaganba! Qmmet roteber Propaganba Much

für bas roeltbefannte gabrilat immer roteber neue Set»
laufSmögltcbfetten fueben Unaufhörlich neuen Kaufanretj
roecîen! — ®enn bte Konlurrenj arbeitet ahne Stube.

©tne biefem roirtfcbaftlicben ©ebote entfpredbenbe
Stufgabe erfüllt beute als jroedmäpiger Marlt unb
als Seranftaltung roirlungSoolIer Serlaufs»
roerbung tn beoorpgter SCßetfe bte moberne Meffe.
Probultion unb Çanbel bebienen fiep ibrer in gletcber
Sßetfe p ibrem Stufen. ïïtacb geroiffen Sichtungen er»

füllt bte Muftermeffe neue roirtfchaftlicbe unb lulturede
Aufgaben, gum Seil ift bte ©tnrichtung für Probujen»
ten unb foanbei etne nützliche ©rgänpng pr ©äiigleit
ber retfenben Kaufleute.

©te @<broeij®r Muftermeffe tn Safel, bte nun
bereits auf elf $abre Seftanb prüdblidten unb etne fte»

tige SBetterentroicllung unb geftigung oerjetebnen lann,
bat ber febroetjerifeben SBirtfcbaft tn jeber Konjunltur»
läge bebeutenbe ©tenfte geletfiet. ®te fteigenben SluSfteder»
unb Sefudberjablen bezeugen ben ptaltifcben SBert ber
mobernen Qnftitution für bte ©efamtroirtfdbaft.

Sin bte gabrilantentreife ber ganjen ©dEjroeij
ergebt bte ©inlabung jur ^Beteiligung an ber
XII. Schweiber Muftermeffe 1928 (14. bis
24. Slpril). gür bte Sefcbidung eignen p<b alle ©rjeug»
ntffe, bte nach Muftern »erlauft werben lönnen. ©te
Seteiltgung ber girmen, ob ©ropfirma, Mittel» ober
Kleinbetrieb, lann ben Serbältniffen entfprecbenb unb
je nacb Srancbe unb SerlaufSorganifation »orrotegenb
entroeber mebr unter bem ©eftcisiSpunlte beS Serlaufs»
jroeds ober ber Propaganbagelegenb eit erfot»

gen. 3« ben altetngefübrten febroetjerifeben ©rjeugntffen
gehören an bte Meffe, »or aüem au«b bte Peubetten,
©rftnbungen unb lonftrultioen Setbefferangen, bte unfere
Probultion tn ber legten Seit herausgebracht bat.

@S empfiehlt fieb balbige Slnmelbung. $n gro»
pern Umfange haben bereits bisherige SluSjMer »on
ihrem SorbeftedungSrecbt ©ebraueb gemalt- Secbtjeltige
Slnmelbung ift tn erfter Sinte für ben SluSfteder felbft
»on Sotteil; fie erleichtert aber aueb ber Meffebireltion
bte SorberettungSarbeiten unb gibt ihr bte Mögltcblett
etner umfo ftärlern Propaganbatätigleit für bte etnjelnen
Qnbuftrtegruppen.

Das Verarbeiten iton Aluminium.
©dfjmieben. Seim ©dbmieben im roarmen 3«'

ftanbe ift p beachten, baff bte ©djmtebetemperatur beS
SUumlniumS etne »erbültntSmäpig niebrige ift. SBirb
baS Metad überbot, fo letbet feine geftigleit. Sfebett»
faHS barf eS nicht bis pr Sotglut erroärmt werben,
©in einfaches Mittel, um bte ridbtige ©cbmtebebibe feft=
pfteden, beftebt batin, tnbem man einen gicbtenboljfpan
mit bem erwärmten Metall in Setübrung bringt, ©obalb
berfelbe p raupen beginnt, ift bte ©rwärmung etnp»
ftellen ; ber richtige fpifsegrab ift erreicht, ©onft febmtebet
man baS Metall rote jtbeS anbete, übrigens lann man
baS Slluminium auch tn taltem Suftanbe febmteben, roo»
bureb es tn bepg auf feine geftigleit noch »erbeffert roirb.

Sohren, geilen, ©reben ufro. SUS ©dbmter»
mittel ift mögtiebft petroleum p roäblen. £>terburdb roirb
auch etne äuperfi glatte Sobrung erhielt. Set etroaiger
Slnroenbung »on ©eifenroaffer mup nach Seenbigung ber
Slrbeit baS Sobrlocb mit retnem SSBaffer forgfältig auSge»

fpült werben, weil allaltfcbe glüffigletten baS MetaH am

greifen, ©alfelbe gilt auöj bei SluSfübrung »on ©rebar»
beiten. Man nehme nur Heine ©päne, um ein eoentuedeS

©inreipen ber weichen Metadftrultur wegen p »ermetben.
$ie tRafe bejro. ©<±«netbe beS ©rebftableS ift rote für |)olj,
alfo fpitjrolnllig, p halten. 3um geilen finb geilen mit
einfachem ober gewelltem füeb, rote folcbe für weiche
Metalle üblich finb, p benu^en, um einem ©«hmieren
»orpbeugen.

©tanj* unb Prägearbeiten. ©ie bem Sllumi»
nium etgene ©ef^meibiglett macht eS für btefe Slrbeiten
üorjügliih geeignet. Setm ©tefjteben, befonberS wenn
biefel mehrere SirbeitSoorgange erforbert, ift ein SluS-

glühen beS MetaUS erforberlicb. SlderbingS ift hierbei
barauf p feben, bap bie ©rroärmungStemperatur, rote

folcbe beim ©dbmieben gefchilbert roorben ift, niä)t ü6er=

fchrttten roirb.
Söten. ©tefeS bereitete früher bei Slluminium Schrote»

rigletten, roenigftenS roar bie Sötung immer nicht halt»
bar genug. Set Serroenbung einfachen SoteS macht ftch
etn oorberigeS präparieren ber SötfteHe nötig. Seoor
man bie^P fdbreitet, »erfuebe man, ob ftch bte ©tüdEe

nidbt pfammennieten ober »erfdbrauben laffen. 3aat
Sernieten ftnb nur Stielen au§ Slluminium p oerroenben,
ba ftch Slluminium, wenn eS SSBitterungS» ober fonftigen
dbemifchen ©tnftüffen ausgefegt ift, mit anberen Metallen
nidbt »erträgt; eS unterliegt buref) bie galoanifche SBir«

lung beS anberen MetaHeS ber allmählichen 3erPörung.
©tefem lann nur infofern oorgebeugt werben, tnbem man
baS Soch, in welchem baS frembe SerbtnbungSftüdl p
liegen lommt, mit etnem gutter »on Qfoliermaterial, wie
Jpolj, Pappe, ©ummi, Sulfanfiber unb bergletdben »er»
tebt. ©od jebodb gelötet werben, fo finb bie Sötfteden
orgfältig blanl p fchaben unb erft bann baS Sot auf
;ebe glädbe aufptragen. Stuf bte erbeten Sötfläcben
roirb bas Sot mittels beS SötlolbenS tn ber übltchen
SBetfe auf beibe Sötfläcben gerieben, etwa babei ent»

ftebenbe Djpbfcbicbt ift forgfältig p entfernen, ebenfo
baS überflüffige, flaumig geworbene Sot. $ft mit bem
Kolben ein guter, feftbaftenber Sötüberpg aufgerteben,
fo reinige man ben Kolben »on bem baran bängenben
rauben Sot mittels eines StecbftrelfenS, bringe bann noch
eine jroette Sage Sot auf bie Sötfläd^en. ©te fo »orbe-
retteten Sötfteden werben bann feft aufeinanber gelegt
unb mit bem betpen Sötlolben unter Iräftigem Srudl
beftrichen, roobei befonberS bie Sölnabt bureb ©tret^en
mit Sot unb Kolben p bebanbeln ift. ®aS Sot mup
febr leiebtflüffig fetn. ©in gutes fpaften beS SoteS roirb
befonberS erhielt, wenn bte p »erbtnbenben ©tüdCe unter
©rbiipng aufeinanber gerteben werben, ©urdb etnfad^eS

^tnetnlaufenlaffen beS SoteS tn bie Sötnabt roirb bei

SUumtnium etne Sötung nicht erjtelt. übrigens finb bie

feht im |janbel bepnblidben ©peiiaI=3Huminiumlote febï
gut unb oerelnfacben baS Sötoerfabren roefentlidb.

Seijen gibt bem SUumtnium eine feböne, retne unb
»or adem etne gleidbmäpige, roeipe Dberflädbe. ©in ein»

facheS Seijbab beftebt aus einer 10»projentigen Slatron»
lauge. Man läpt bie Sllumlniumgegenftänbe ungefäb*
20 ©elunben tn bem Sabe, roäfcljt unb bürftet fie ab

unb beijt fie nochmals. Sladf erfolgter Slbroafchung ifi
in ©ägefpänen p troeïnen. („©ampf.")

Die Zusammenarbeit üou Banüwerk und
Candwimcbaft.

Slnläplidb ber ©eroerbeauSftedung in Mutten fan^
eine ^auptoerfammlung beS@eroerbe»erbanbeS be»

KantonS greiburg patt, bie au§ aden ©egenben g^
befucht war. Sin btefer Serfammlung referterten über
baS £bema: „®te 3ufammenarbeit »on ^anbroerl «w®

Sanbroirtfdbaft" getr ®r. ©elabap in franjöfifcher unb

w Mvstr. schweiz. Hanbw.-Zeîtvng („MeistMast^ Kr. â!

dingt schon allgemein, daß jeder Fabrikationsbetrieb der
Absatzpropaganda ganze Aufmerksamkeit zuzuwen-
den hat. Bet dem ins riesenhafte gestiegenen Ringen um
die Märkte ist die Ware dauernd ins werbende Licht zu
rücken. Unsere wirtschaftsintensive Zeit gebietet: Propa-
ganda! Propaganda! Immer wieder Propaganda Z Auch
für das weltbekannte Fabrikat immer wieder neue Ver-
kaufsmöglichkeiten suchen? Unaufhörlich neuen Kaufanreiz
wecken! — Denn die Konkurrenz arbeitet ohne Ruhe.

Eine diesem wirtschaftlichen Gebote entsprechende
Aufgabe erfüllt heute als zweckmäßiger Markt und
als Veranstaltung wirkungsvoller Verkaufs-
Werbung in bevorzugter Weise die moderne Messe.
Produktion und Handel bedienen sich ihrer in gleicher
Weise zu ihrem Nutzen. Nach gewissen Richtungen er-
füllt die Mustermesse neue wirtschaftliche und kulturelle
Aufgaben. Zum Teil ist die Einrichtung für Produzen-
ten und Handel eine nützliche Ergänzung zur Tätigkeit
der retsenden Kaufleute.

Die Schweizer Mustermesse in Basel, die nun
bereits auf elf Jahre Bestand zurückblicken und eine ste-

tige Weiterentwicklung und Festigung verzeichnen kann,
hat der schweizerischen Wirtschaft in jeder Konjunktur-
läge bedeutende Dienste geleistet. Die steigenden Aussteller-
und Besucherzahlen bezeugen den praktischen Wert der
modernen Institution für die Gesamtwirtschaft.

An die Fabrikantenkreise der ganzen Schweiz
ergeht die Einladung zur Beteiligung an der
XII. Schweizer Mustermesse 1928 (14. bis
24. April). Für die Beschickung eignen sich alle Erzeug-
nisfe, die nach Mustern verkauft werden können. Die
Beteiligung der Firmen, ob Großfirma, Mittel- oder
Kleinbetrieb, kann den Verhältnissen entsprechend und
je nach Branche und Verkaufsorganisation vorwiegend
entweder mehr unter dem Gesichtspunkte des Verkaufs-
zwecks oder der Propagandagelegenheit erfol-
gen. Zu den alteingeführten schweizerischen Erzeugnissen
gehören an die Messe, vor allem auch die Neuheiten,
Erfindungen und konstruktiven Verbesserungen, die unsere
Produktion in der letzten Zeit herausgebracht hat.

Es empfiehlt sich baldige Anmeldung. In gro-
ßem Umfange haben bereits bisherige Aussteller von
ihrem Vorbestellungsrecht Gebrauch gemacht. Rechtzeitige
Anmeldung ist in erster Linie für den Aussteller selbst
von Vorteil; sie erleichtert aber auch der Messedirektion
die Vorberettungsarbeiten und gibt ihr die Möglichkeit
einer umso stärkern Propagandatätigkeit für die einzelnen
Jndustrtegruppen.

Das Verarbeiten von Aluminium.
Schmieden. Beim Schmieden im warmen Zu-

stände ist zu beachten, daß die Schmiedetemperatur des
Aluminiums eine verhältnismäßig niedrige ist. Wird
das Metall überhitzt, so leidet seine Festigkeit. Jeden-
falls darf es nicht bis zur Rotglut erwärmt werden.
Ein einfaches Mittel, um die richtige Schmiedehitze fest-
zustellen, besteht darin, indem man einen Fichtenholzspan
mit dem erwärmten Metall in Berührung bringt. Sobald
derselbe zu rauchen beginnt, ist die Erwärmung einzu-
stellen; der richtige Hitzegrad ist erreicht. Sonst schmiedet
man das Metall wie jedes andere. Übrigens kann man
das Aluminium auch in kaltem Zustande schmieden, wo-
durch es in bezug auf seine Festigkeit noch verbessert wird.

Bohren, Feilen, Drehen usw. Als Schmier-
Mittel ist möglichst Petroleum zu wählen. Hierdurch wird
auch eine äußerst glatte Bohrung erzielt. Bet etwaiger
Anwendung von Seifenwaffer muß nach Beendigung der
Arbeit das Bohrloch mit reinem Wasser sorgfältig ausge-
spült werden, weil alkalische Flüssigketten das Metall an-

greifen. Dasselbe gilt auch bei Ausführung von Drehar-
beiten. Man nehme nur kleine Späne, um ein eventuelles
Einreihen der weichen Metallstruktur wegen zu vermeiden.
Die Nase bezw. Schneide des Drehstahles ist wie für Holz,
also spitzwinklig, zu halten. Zum Feilen sind Feilen mit
einfachem oder gewelltem Hieb, wie solche für weiche
Metalle üblich sind, zu benutzen, um einem Schmieren
vorzubeugen.

Stanz- und Prägearbeiten. Die dem Alumi-
nium eigene Geschmeidigkeit macht es für diese Arbeiten
vorzüglich geeignet. Beim Tiefziehen, besonders wenn
dieses mehrere Arbeitsvorgänge erfordert, ist ein Aus-
glühen des Metalls erforderlich. Allerdings ist hierbei
darauf zu sehen, daß die Erwärmungstemperatur, wie
solche beim Schmieden geschildert worden ist, nicht über-
schritten wird.

Löten. Dieses bereitete früher bei Aluminium Schwie-
rigkeiten, wenigstens war die Lötung immer nicht halt-
bar genug. Bet Verwendung einfachen Lotes macht sich

ein vorheriges Präparieren der Lötstelle nötig. Bevor
man hierzu schreitet, versuche man, ob sich die Stücke
nicht zusammennieten oder verschränken lassen. Zum
Vernieten sind nur Nieten aus Aluminium zu verwenden,
da sich Aluminium, wenn es Witterungs- oder sonstigen
chemischen Einflüssen ausgesetzt ist, mit anderen Metallen
nicht verträgt; es unterliegt durch die galvanische Wir-
kung des anderen Metalles der allmählichen Zerstörung.
Diesem kann nur insofern vorgebeugt werden, indem man
das Loch, in welchem das fremde Verbindungsstück zu
liegen kommt, mit einem Futter von Jsoliermaterial, wie
Holz, Pappe, Gummi, Vulkanfiber und dergleichen ver-
ieht. Soll jedoch gelötet werden, so sind die Lötstellen
orgfältig blank zu schaben und erst dann das Lot auf
ede Fläche aufzutragen. Auf die erhitzten Lölflächen

wird das Lot mittels des Lötkolbens in der üblichen
Weise auf beide Lötflächen gerteben, etwa dabei ent-
stehende Oxydschicht ist sorgfältig zu entfernen, ebenso
das überflüssige, schaumig gewordene Lot. Ist mit dem
Kolben ein guter, sesthaftender Lötüberzug aufgerieben,
so reinige man den Kolben von dem daran hängenden
rauhen Lot mittels eines Blechstretfens, bringe dann noch
eine zweite Lage Lot auf die Lötflächen. Die so vorbe
retteten Lötstellen werden dann fest aufeinander gelegt
und mit dem heißen Lötkolben unter kräftigem Druck
bestrichen, wobei besonders die Lötnaht durch Streichen
mit Lot und Kolben zu behandeln ist. Das Lot muß
sehr leichtflüssig sein. Ein gutes Haften des Lotes wird
besonders erzielt, wenn die zu verbindenden Stücke unter
Erhitzung aufeinander gerieben werden. Durch einfaches
Htneinlaufenlasfen des Lotes in die Lötnaht wird bei

Aluminium eine Lötung nicht erzielt, übrigens sind die

jetzt im Handel befindlichen Spezial-Aluminiumlote sehr

gut und vereinfachen das Lötverfahren wesentlich.
Beizen gibt dem Aluminium eine schöne, reine und

vor allem eine gleichmäßige, weiße Oberfläche. Ein ein-

faches Beizbad besteht aus einer 10-prozentigen Natron-
lauge. Man läßt die Alumtniumgegenstände ungefähr
20 Sekunden in dem Bade, wäscht und bürstet sie ab

und beizt ste nochmals. Nach erfolgter Abwaschung ist

in Sägespänen zu trocknen. („Dampf.")

vie Zusammenarbeit vsn vantlwerk unS
Lanawinschatt.

Anläßlich der Gewerbeausstellung in Murten fand
eine Hauptversammlung des Gewerbeverbandes des

Kantons Freiburg statt, die aus allen Gegenden gut

besucht war. An dieser Versammlung referierten über
das Thema: „Die Zusammenarbeit von Handwerk und

Landwirtschaft" Herr Dr. Delabay in französischer und
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£e« Setunbarlegrer SRoggo in beutfcger Spradge. Seibe
Referate enthielten im roefentlidgen folgenbe ©ebanten:

Sie SRitarbeit »on |janbroert unb Sanbroirtfdgaft
an ber ©eroerbeauSgelhmg ift ein erfreulicher Seroeis
beS gegenfeitigen SergättbniffeS. ©le SBirtttdgteiten beS
SebenS »erlangen, bag Çanbroerfer unb Sanbroirte ftdj
»ergegen. groifdgert feeiben befielen im üanton greiburg
fo enge Segiebnngett unb bie Sntereffen ftnb fo mitein«
anber »ertnüpft, bag baS ©ebeigen »on £>anbroerf unb
©eroerbe oott ber Sage ber Sanbroirtfcgaft abgängig ift.

®ie Sanbmirte be§ ÄantonS ffreibtrg gaben im 9tuS«
bau beS lanbroirtfdgaftlidgen ©enoffenfigaftSroefenS bis«
ger roetfe .BurücEbaltnng gezeigt. ^öffentlich roirb btefe
audg fernerbin Innegehalten. ®aS ©eroerbe bat bie ^ßgtdgt,
bie Sanbroirtfcgaft als bie ©runbtage aller ißrobuftion
einjufdgähen. @§ mug beSgalb mitgflfen, bie Sanbgudgt

p betämpfen unb auch gegen bie roadgfenbe Sobenoer«
fdgulbung ber Weinen Sanbgöter an ber Sette ber Sanb«
wirtfdgaft mitroirten.

®a§ |>anbroert bat aber audg ein Serbieng am
©ebeigen ber SGttbroirtfdgaft, SJJlöge man beSgalb
non biefer Seite baS ehtgetmifdge $anbroerf oermebrt
untergügen, tnbem man 5. 58. bie SluSroüdgfe beS Sub=
miffionSroefenS unb ber ©djmugfonturreng betämpfen
hilft. ®urdg IngUeberung Heiner ©emerbe tonnten »tele
Weine dauern fteg eine beffere ©jifienj fd&affen. über«
griffe ftnb aber nicht fätberlidg. @0 foHte j. 93. ber
$anbel nur »on jenen ausgeübt merben, bie bamit ibren
SebenSuntergalt »erbienen.

®te gufammenarbeit mug gdg gang befonberS ba
auSroirten, t»o gemeinfame roirtfd&aftltc|e Qntereffen auf
bem Spiel geben, roaS bnrdg beffere güglungnagme jroifdgen
ben gügrern beiber ©ruppen gefegegen tonnte. ®aburcg
mürben SRigoergänbnlffe, bie in befonbern gäUen Sanb-
roirifdgaft unb ©emerbe infolge auSehtanbergrebenber
Sntereffen teilten, »ermieben. ®te Hebung beS $anb«
roerterftanbeS auf bem Sanbe ig »or aüem burdg btefe
oetmegrie güglungnagme möglidg.

®te Bnnagme ber Rtafdginenoerroenbung in
lanbroirtfdgaftlidgen betrieben roirb ben Çanbroerîern
neue SBege beS ©rroerbeS roeifen. ®abet mug aber
betont roerben, bag bag SBergalten be§ lanbroirtfdgaft»
tilgen SauamiS in 93rugg gegenüber bem |janbroert eine
Anbetung erfahren foKte.

©tne »ermegrte gügtungnagme roäre audg notroenbig
bei ber ©rneuerung beS bäuerltdgen RiobitiarS,
einer fförberuna, bie tulturetl »on 93ebeutung ig. ©Ine
folcge ßufammenarbeit tann bie länblidgen Sauten
Öüngig beeinguffen unb roirb beitragen pr Serfdgöne«
tnng unb SequemlidgEelt bei bäuerlichen £jetmS.

Qu ber anfdgltegenben ®iStuffion gimmten bie Herren
Staatsrat ®r. Saooq, ®r. 0. Setmgruber, ®r. Saccatb
nom ©dgroeijerifdgen ©eroerbeoerbanb unb sfßrof. Sen«
Ringer ben mit Seifall aufgenommenen StuSfügrungen
ber beiben Referenten p. ©tne beffere gufammenarbett
tonne namentlich bann ermöglicht roerben, roenn »on
leiten ber Sanbroirtfdgaft ßbergriffe »ermieben roerben.
®ie lanbroirtfdgaftlidgen ©enoffenfdgaften bürften nicht
în SBarengänfern roerben; ge follten nur jene $robufte
fermittetn, bie ber Sauer für feinen Setrieb bebaff unb
bnbersm» nidgt fo gut bejiegen tann. („Sunb")

Uolk$wirt$<baft.
3.

SO öaljre eibgenöfftfege gabritgefeggebung. (Äorr.)
21. pttober 1927 roar ein roidgüger ©ebenftag für

hovl
•

ei^etifdge Sojialgefeggebung, roaren bodg 50 Sagte

*01-6"' baS erge fdgroeij. gabrit-@efe| Pom Solfe,' "bt mit einer befigetbeiien fRegrgeit, angenommen roor»

ben ift. ®te attgemeine lïuêgefiattung unb bie weitere
luSfügrung ber neuen ©efegeSbeftimmungen roar teine
leichte SIrbeit, ge gieg bei gabrifanten unb Arbeitern
auf grogeä Éîigtrsuen. ©tarner Scanner, unter
benen ba§ neue @efe| mit groger Eingabe geförbert
rourbe, finb eS, bie gier für bie fdgroeij. Sojiatgefegge»
bung einen rouegtigen STcarfftein gefegt gaben: in Sern
SunbeSrai $eer unb in SJtoöiS (©taruê) ber erfte

gabritinfpettot ®r. Sdguter. Sa ber golge aber
brang ber Ruf naeg Reöifion ber neuen ©efegeSbeftim«
mungen immer weiter öor, inêbefonbere roaren bie Slr=

beitgjeit ba§ StngrigSfetb ber llnpfriebenen. Sm Sagte
1881 erfolgte ber iugbau beS §aftpg'dgtgefege§, baS

fpüter feine ©üttigfeit audg auf bie fÇugrgatterei, Sdgiffê-
öertegr unb anbete Setriebgarten auêbegnte. 9tm 1. Stpri!
1918 würben bie alten ©runbjüge eines ergen fdgroei»

jertfdgen $aftpgidgtgefe^e§ burig bie obtigatorifdge Un=«

faïïberfiherung abgetöft. ®a§ erfte fegroeig. gabrifgefeg
ergiett fpäter weitere Rebifionen in ben Sagren 1891
unb 1905, blieb aber bi§ jum Sagte 1919 fag unPer=
änbert in Sraft. 1920 rourbe ein neueê fdgroeij. gabrit«-
gefe| mit gewaltigem SolfSmegr an§ ber ®aufe gegeben.
®er nngeilbolle Stieg mit feinen Ptelen Rebenerfdgei»

nungen gat plö|lidg längg gegeüte S^obleme unb gor»
berungen in ber gangen SBelt auSgeibg unb bradgte bie

genüge ülrbeitgjeit Pon 48 SBodgenftunben.
Sebentt man bie groge ©ntroidtung, bie bie fdgroeig.

fÇabritgefeggebung in fogialer §ingdgt gebradgt gat, fo
ig bie ®at ber ergen gabrifgefeggebung> Regelung eine
mutige unb groge gu nennen. SefonberS bie ©eroinnnng
ber Snbngtiellen für bie neue Sadge war teine leidgte

Infgabe. ®amal§ war bie Sdgroeig ba§ erge Sanb in
ber Sßelt, ba§ niigt nur für Sinber unb grauen, ober

für befonberS gefunbgeitSf^äbli^e Setriebe ben gefeg»
liegen Rtajimalarbeitstag Pon 11 Stunben Porfdgrieb,
fonbern audg für erroaegfene männlidge 5ßerfonen in fÇa»

briten jeber Slrt. ®ie Segimmungen über bie SlrbeitS«
geit im geutigen gabritgefeg bilben audg geute nodg bie
fdgroierigge grage unb gaben alfo groge Slegnlicgfeit mit
bem 3ettpnn£t beS ergen fdgroeigerifdgen gabrifgefegeS
Por 50 Sagren. Sergleidgen wir geute aber unfere Sn>
bugrietätigteit, bie 3agt ber Gabrilen unb bie ber 21r=

better, fo barf gejagt roerben, bag unfere gabriten ge«
roadgfen finb. S.

Oerbaidswetea.
Serbaub für SnlanÖSprobuftton. Radgbem fieg be«

reitS 10 SerufSPerbänbe unb über 30 ©ingelgrmen al§
Rtitglieber angemelbet gotten, rourbe am 19. Dttober
in Dlten bie ©rünbung be§ SerbanbeS für Snlanbspro«
buftion befdgloffen. ®ie Serfammlung roägtte einen neun»
gliebrigen Sorfianb mitSirettorÜ Smmer inSern
als Sïâfibent. ®er Serbanb begroeett ben gufammen».
feglug ber an ber Snlanbsprobuttion intereffierten Sn»
buftrien, ©eroerbe unb Srobuttionggroeige, SBagrung

Asphaltlack, Eisenlack
Ebofl (Isolieranstrieh flr Beton)

Schiffskitt, Jutestricke
roh und geteert [5444

E. BECK, PIETERLEN
Dächpappen« und Teerproduktefabrik.
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Herr Sekundarlehrer Roggo in deutscher Sprache. Beide
Referate enthielten im wesentlichen folgende Gedanken:

Die Mitarbeit von Handwerk und Landwirtschaft
an der Gewerbeausstellung ist ein erfreulicher Beweis
des gegenseitigen Verständnisfes. Die Wirklichkeiten des
Lebens verlangen, daß Handwerker und Landwirte sich

verstehen. Zwischen beiden bestehen im Kanton Freiburg
so enge Beziehungen und die Interessen sind so mitein-
ander verknüpft, daß das Gedeihen von Handwerk und
Gewerbe von der Lage der Landwirtschaft abhängig ist.

Die Landwirte des Kantons Freiburg haben im Aus-
bau des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens bis-
her weise Zurückhaltung gezeigt. Hoffentlich wird diese

auch fernerhin innegehalten. Das Gewerbe hat die Pflicht,
die Landwirtschaft als die Grundlage aller Produktion
einzuschätzen. Es muß deshalb mithelfen, die Landflucht
zu bekämpfen und auch gegen die wachsende Bodenver-
schuldung der kleinen Landgüter an der Seite der Land-
Wirtschaft mitwirken.

Das Handwerk hat aber auch ein Verdienst am
Gedeihen der Landwirtschaft. Möge man deshalb
von dieser Seite das einheimische Handwerk vermehrt
unterstützen, indem man z, B. die Auswüchse des Sub-
miffionswesens und der Schmutzkonkurrenz bekämpfen
hilft. Durch Angliederung kleiner Gewerbe könnten viele
kleine Bauern sich eine bessere Existenz schaffen, über-
griffe sind aber nicht förderlich. So sollte z. B. der
Handel nur von jenen ausgeübt werden, die damit ihren
Lebensunterhalt verdienen.

Die Zusammenarbeit muß sich ganz besonders da
auswirken, wo gemeinsame wirtschaftliche Interessen auf
dem Spiel stehen, was durch bessere Fühlungnahme zwischen
den Führern beider Gruppen geschehen könnte. Dadurch
würden Mißverständnisse, die in besondern Fällen Land-
wirtschaft und Gewerbe infolge auseinanderstrebender
Interessen teilten, vermieden. Die Hebung des Hand-
Werkerstandes auf dem Lande ist vor allem durch diese

vermehrte Fühlungnahme möglich.
Die Zunahme der Maschinenverwendung in

landwirtschaftlichen Betrieben wird den Handwerkern
neue Wege des Erwerbes weisen. Dabei muß aber
betont werden, daß das Verhalten des landwirtschaft-
lichen Bauamts in Brugg gegenüber dem Handwerk eine
Änderung erfahren sollte.

Eine vermehrte Fühlungnahme wäre auch notwendig
bei der Erneuerung des bäuerlichen Mobiliars,
einer Förderung, die kulturell von Bedeutung ist. Eine
solche Zusammenarbeit kann die ländlichen Bauten
günstig beeinflussen und wird beitragen zur Verschöne-
rung und Bequemlichkeit des bäuerlichen Heims.

In der anschließenden Diskussion stimmten die Herren
Staatsrat Dr. Savoy, Dr. O. Leimgruber, Dr. Jaccard
vom Schweizerischen Gewerbeverband und Prof. Ben-
üinger den mit Beifall aufgenommenen Ausführungen
ver beiden Referenten zu. Eine bessere Zusammenarbeit
tonne namentlich dann ermöglicht werden, wenn von
leiten der Landwirtschaft Übergriffe vermieden werden.
Vle landwirtschaftlichen Genossenschaften dürften nicht
îu Warenhäusern werden; sie sollten nur jene Produkte
vermitteln, die der Bauer für seinen Betrieb bedarf und
anderswo nicht so gut beziehen kann. („Bund")

vsllîwimchâ
z.

36 Jahre eidgenössische Fabrikgesetzgebung. (Korr.)
5>.

V 21. Oktober 1927 war ein wichtiger Gedenktag für
^/ schweizerische Sozialgesetzgebung, waren doch 50 Jahre

à stachen, sxit das erste schweiz. Fabrik-Gesetz vom Volke,
8 var mit àer bescheidenen Mehrheit, angenommen wor-

den ist. Die allgemeine Ausgestaltung und die weitere
Ausführung der neuen Gesetzesbestimmungen war keine

leichte Arbeit, sie stieß bei Fabrikanten und Arbeitern
auf großes Mißtrauen. Zwei Glarner Männer, unter
denen das neue Gesetz mit großer Hingabe gefördert
wurde, sind es, die hier für die schweiz. Sozialgesetzge--
bung einen wuchtigen Markstein gesetzt haben: in Bern
Bundesrat Heer und in Mollis (Glarus) der erste

Fabrikinspektor Dr. Schuler. In der Folge aber
drang der Ruf nach Revision der neuen Gesetzesbestim-

mungen immer weiter vor, insbesondere waren die Ar-
beitszeit das Angriffsfeld der Unzufriedenen. Im Jahre
1881 erfolgte der Ausbau des Haftpfl'chtgesetzss, das
später seine Gültigkeit auch auf die Fuhrhalterei, Schiffs-
Verkehr und andere Betriebsarten ausdehnte. Am 1. April
1918 wurden die alten Grundzüge eines ersten schwei-
zerischen Haftpflichtgesetzes durch die obligatorische Un-
fallversicherung abgelöst. Das erste schweiz. Fabrikgesetz
erhielt später weitere Revisionen in den Jahren 1891
und 1905, blieb aber bis zum Jahre 1919 fast unver-
ändert in Kraft. 1920 wurde ein neues schweiz. Fabrik-
gesetz mit gewaltigem Volksmehr aus der Taufe gehoben.
Der unheilvolle Krieg mit seinen vielen Nebenerschei-

nungen hat plötzlich längst gestellte Probleme und For-
derungen in der ganzen Welt ausgelöst und brachte die

heutige Arbeitszeit von 48 Wochenstunden.
Bedenkt man die große Entwicklung, die die schweiz.

Fabrikgesetzgebung in sozialer Hinsicht gebracht hat, so

ist die Tat der ersten Fabrikgesetzgebung. Regelung eine
mutige und große zu nennen. Besonders die Gewinnung
der Industriellen für die neue Sache war keine leichte
Aufgabe. Damals war die Schweiz das erste Land in
der Welt, das nicht nur für Kinder und Frauen, oder

für besonders gesundheitsschädliche Betriebe den gesetz-

lichen Maximalarbeitstag von 11 Stunden vorschrieb,
sondern auch für erwachsene männliche Personen in Fa-
briken jeder Art. Die Bestimmungen über die Arbeits-
zeit im heutigen Fabrikgesetz bilden auch heute noch die
schwierigste Frage und haben also große Ähnlichkeit mit
dem Zeitpunkt des ersten schweizerischen Fabrikgefetzes
vor 50 Jahren. Vergleichen wir heute aber unsere In-
dustrietätigkeit, die Zahl der Fabriken und die der Ar-
beiter, so darf gesagt werden, daß unsere Fabriken ge-
wachsen sind. K.

Verband för JnlandSpràktwn. Nachdem sich be-

reits 10 Berufsverbände und über 30 Einzelfirmen als
Mitglieder angemeldet hatten, wurde am 19. Oktober
in Ölten die Gründung des Verbandes für Jnlandspro-
duktion beschlossen. Die Versammlung wählte einen neun-
gliedrigen Vorstand mitDirektorA. Immer inBern
als Präsident. Der Verband bezweckt den Zusammen--
schluß der an der Jnlandsproduktion interessierten In-
dustrien, Gewerbe und Produktionszweige, Wahrung
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